
 
 
 

 

Baustein Spiel 
In diesem Baustein möchten wir Sie dazu anregen, sich mit dem Thema „Spiel“ 
auseinander zu setzen. Wenn es um Spiel als wichtigste Form des Lernens geht, stehen 
die individuellen Bedürfnisse, Interessen und Ressourcen der Kinder an erster Stelle. 
Spielen soll Spaß machen, Selbstwirksamkeit ermöglichen und als Lernmoment dienen. 
 
Alltagssituation: Ein Tag in der Kita 

Carla ist 4 Jahre alt und geht in die Kita. Ihre große Schwester Leyna und ihr kleiner Bruder 
Fritz sind ebenfalls dort. Leyna ist schon 5 Jahre alt und in Haus 1. Fritz ist noch ganz klein 
und in der Krippe. Carla selbst ist in Haus 2. 

Wenn die drei morgens in die Kita kommen, bringen Mama oder Papa sie gemeinsam 
zum Frühdienst in die Krippe. Carla und Leyna gehen zuerst einmal spielen. Danach 
schaukeln sie im Bewegungsraum in der Krippe. Die Türen stehen offen. 

Dann kommt Carlas Erzieher Oskar, um sie abzuholen, doch sie möchte noch mit Leyna 
spielen. Oskar sagt: „Okay, dann weiß ich Bescheid.“ Also geht Carla mit Leyna und 
deren Freunden ins Haus 1, um dort zu spielen. Dort gibt es anderes Spielzeug als in 
ihrem Bereich. 

Später kommt Carlas Freundin Rahel und holt sie zum Spielen ab. Carla freut sich und 
geht mit. Oskar sagt: „Schön, dass du jetzt da bist.“ Carla sieht, dass Oskar schon mit 
den Kindern bastelt. Sie schaut kurz zu, geht dann mit Rahel in den Spielraum und spielt 
dort Familie. Lange haben sie den Raum für sich alleine. 

Dann kommen andere Kinder hinein und stören das Spiel. Carla und Rahel finden das 
doof und gehen zu Silmay, um sich zu beschweren. Silmay sagt: „Der Raum ist doch für 
alle da, könnt ihr nicht zusammenspielen?“ Das wollen sie aber nicht. Als Silmay 
vorschlägt, in den Garten zu gehen, sind die anderen Kinder begeistert und gehen raus. 
So können Carla und Rahel in Ruhe weiterspielen. 

Carla ist die Schwester, Rahel und Dorian sind ihre lieben Katzen. Ailleen will immer die 
Mutter sein und bestimmen. Irgendwann hat Carla darauf keine Lust mehr, verlässt den 
Raum und malt am Tisch. Später malen alle zusammen. Carla hat die Idee, alle Bilder 
zusammenzukleben. Sie kleben eine lange Bilderschlange. Die ist länger als der Tisch, 
sodass sie auf dem Boden weitermachen. 

Nach dem Mittagessen können die Kinder nicht in allen Bereichen spielen, da einige 
sich ausruhen möchten. Manchmal nimmt sich Carla ein Buch und kuschelt sich in den 
Lesesessel oder sie bastelt erneut. Auch der Garten ist eine Option. Mittags sind nicht 
so viele Kinder draußen, und sie haben die Nestschaukel für sich allein. 



 
 
 

 

Die Kinder können den ganzen Tag spielen, bis sie abgeholt werden. 

Kinderperspektive 

Sprechblasen 
• Wir spielen Familie und meine Freunde wollen die Katzen sein 

• Wenn Rahel bei mir ist, traue ich mich zu rutschen 

• Zum Geburtstag lassen wir eine Glückwunschrakete steigen 

• Ich erzähle immer von meiner großen Schwester Leyna und meinem kleinen 
Bruder Fritz 

• Mein Bild hängt an der Wand, da kann ich es dann allen zeigen 

• Heute baue ich im Bauraum eine Rakete. Gestern war ich in der Malwerkstatt, da 
war ich ein Künstler 

• Ich baue mir unterm Tisch eine Höhle, da ist mein Geheimversteck 

 
 
 

Qualitätsdimension 
 

Kinderperspektive Beispiel 

Sich zurückziehen und 
an einem geheimen Ort 
sein. 
 
 
 
Sich mit Freund*innen 
gestärkt und beschützt 
fühlen. 

Ich kann ungestört spielen und 
darf Geheimnisse haben. 
Ich kann mich jeder Zeit auch 
zurückziehen. 
 
Beim Spielen mit meinen 
Freund*innen fühle ich mich 
sicher und stark. 

Lange haben wir den 
Raum für uns alleine. 
 
 
Meine Freundin Rahel holt 
mich zum Spielen ab. 

Sich als Teil der Natur 
erleben, sie mit allen 
Sinnen erfahren und 
erkunden. 
 
Sich mit existentiellen 
Fragen beschäftigen. 
 
 
Sich vielfältige Orte und 
anregendes Material 

Wir können in den Garten 
gehen. 
 
 
 
Wer gehört alles zu meiner 
Familie? 
 
 
Ich kann spielen, wo ich 
möchte. 

Die anderen sind 
begeistert und gehen raus. 
 
 
 
Wir spielen Familie…sind 
meine lieben Katzen. 
 
 
Die Türen stehen offen. 
Ich und Leyna gehen in 



 
 
 

 

aussuchen.  
Mir stehen die Materialien zur 
freien Verfügung. 

das Haus 1, da gibt es 
anderes Spielzeug. 
Ich male am Tisch. 

Sich durch Regeln, 
Rituale und 
Gemeinschaft 
miteinander verbunden 
und sicher fühlen. 

Wir wissen, dass der 
Frühdienst in der Krippe ist 
und wir selbst entscheiden 
können, ob wir spielen oder 
essen wollen.  

Wenn wir morgens in die 
Kita kommen, bringen 
Mama oder Papa uns alle 
drei zum Frühdienst. 

Sich mit Beschwerden 
gehört und 
berücksichtigt fühlen.  
 
 
Mit den eigenen 
Werken sichtbar sein. 
 
 
 
 
Sich beteiligen, 
mitreden und 
(mit)entscheiden. 
 
 
Sich in der Kita 
auskennen. 

Du hast uns geholfen, als wir 
alleine ungestört weiterspielen 
wollten. Ich darf mich auch 
beschweren. 
 
Wir haben freien Zugang zu 
den Materialien. 
 
 
 
 
Ich werde mit einbezogen und 
kann selbst entscheiden. 
 
 
Ich kenne mich in der Kita aus. 

Silmay sagt: „Der Raum ist 
doch für alle da, könnt ihr 
nicht zusammen spielen?“ 
 
 
Wir haben aus unseren 
Bildern eine lange 
Schlange geklebt. Sie war 
länger als der Tisch. 
 
 
 
Ich will aber noch mit 
Leyna spielen. 
 
 
Ich gehe ins Haus 1 zum 
Spielen 

Sich als Mitglied einer 
Familie und anderer 
sozialen 
Gemeinschaften 
wahrgenommen fühlen. 

Zu meiner Familie gehören Meine große Schwester 
Leyna und mein kleiner 
Bruder Fritz. 
Mama und Papa bringen 
uns morgens in die Kita. 

Sich mit dem Körper, 
Körperpraktiken und 
Geschlechtsrollen und 
-identitäten 
beschäftigen. 
 

Ich kann sein wer ich möchte Wir spielen die Familie. 
Ich bin die Schwester und 
meine Freunde sind die 
lieben Katzen. 

 

Bezug zu den Kinderrechten 

Art. 3 Wohl des Kindes 
Art. 12 Achtung der Meinung von Kindern 
Art. 13 Recht auf freie Meinung und Information 



 
 
 

 

Art. 19 Schutz vor Gewalt 
Art. 29 Recht auf bestmögliche Bildung 
Art. 31 Freizeit, Spiel, Kultur und Kunst 
 

Kinderrechte aus Kinderperspektive 

• Ich habe das Recht, dass meine Stimme gehört wird. Meine Meinung zählt. 
• Wichtige Dinge werden mir gesagt. Ich kann Fragen stellen und bekomme Antworten.  
• Ich kann spielen und keiner tut mir weh. 
• Ich habe das Recht neue Dinge zu erforschen.  
• Ich habe das Recht zu spielen und Spaß zu haben. 

 
 
Qualitätsstandard 

Alle Kinder aus den Kitas unserer Eigenbetriebe können sich darauf verlassen, dass 
sie in einem selbstbestimmten und inspirierenden Rahmen (Wahl des Spielpartners, 
Material, Raum und Intensität) spielen können, während die pädagogische Fachkraft 
den Kindern mit Anregungen und individueller Begleitung zur Verfügung steht.  

 

Qualitätskriterien 

Wie 

• Jedes Kind kann während der gesamten Öffnungszeit, die Spielintensität selbst 
bestimmen und die pädagogische Fachkraft ermöglicht dies.  

• Jedes Kind hat die Möglichkeit auf unbeobachtetes und auf ungestörtes Spiel. 
 
Wo 

• Das Spiel wird in allen den Kindern zugänglichen Räumen unter Beachtung der 
Sicherheit ermöglicht. 

• Jedes Kind kann in anregenden Spielbereichen, Funktionsräumen und im Garten 
spielen. 

 
Wann 

• Jedes Kind kann im gesamten Tagesablauf seinen Spielinteressen und -
bedürfnissen nachgehen. 



 
 
 

 

• Den Tagesablauf gestalten die Kinder aktiv mit, er wird den Kindern von den 
pädagogischen Fachkräften transparent dargestellt (visualisiert).  

 

Was 

• Jedes Kind kann selbst entscheiden, was es spielen möchte. 
• Jedes Kind kann selbst entscheiden, mit wem es spielen möchte, ob die 

pädagogische Fachkraft als Spielpartner*in einbezogen wird oder ob es alleine 
spielt. 

• Jedes Kind kann selbstbestimmt sein Material zum Spielen aussuchen. 
 
Wie viel/Wie oft 

• Jedem Kind steht während des gesamten Aufenthalts in der Kita (ausreichend) 
Platz und Material zur freien Verfügung. 

 

Erste Reflexionsfragen 

Biografischer Zugang: 
• Wie habe ich in meiner Kindheit gespielt? 

Zugang über eigene Werte und Wertvorstellungen: 
• Welchen Stellwert hat Spiel für mich? 

Professionelles Selbstverständnis: 
• Wie ist meine Rolle, wenn die Kinder frei spielen? 

Teamreflexion:  
• Welchen Stellenwert hat die freie Entfaltung des Kindes im Spiel für uns im 

Team? 

 

Fachliche Verortung: Spiel 



 
 
 

 

 

 
Was wir über das Spiel von Kindern wissen  
Spiel ist kein unnützes Beiwerk, kein Lückenfüller, um sich vor Langeweile zu schützen. 
Spiel ist eine der Grundbeschäftigungen des Kindes, mehr noch, Spiel ist der persönliche 
Zugang des Kindes zur Welt – auch zu sich selbst, zur eigenen, ‚inneren‘ Welt.  
Wenn Alice und Berdan von Tüchern umwickelt beim Mittagessen erscheinen, wenn 
Colin auf dem Weg zum Spielplatz plötzlich innehält und mit einem gefundenen Zweig im 
Matsch rührt, wenn Duma und Emilie die Stühle aus dem Stuhlkreis auf das Podest tragen 
und dabei vor sich hin lautieren, wenn Filip mit der Rassel scheppernd über die Rillen der 
Heizungsverkleidung fährt, wenn Gustav bestimmt, dass Haiba nicht mitspielen darf, weil 
… 
Im Spiel verarbeiten Kinder Geschehnisse, sie entdecken Neues, Unbekanntes, sie 
erproben Handlungen, Konstruktionen und mögliche Reaktionen – kurzum, „verarbeiten“ 
die Welt und lernen1. 
 
 
 
 
Spiel aus Entwicklungspsychologischer Sicht 

 
1 Vgl. Labuhn 2012: 2 

Es ist 9.45 Uhr in der Kita „Mit-Rederei“. Während die letzten Kinder noch 
eintreffen, sind die allermeisten bereits tief beschäftigt.  
Einige Kinder haben sich mit der Fachkraft zum Gesprächskreis verabredet. 
Alice, Berdan, Joshua und Niklas suchen Sitz- und Mediationskissen, 
Decken und Matten und bauen daraus einen gemütlichen Sitzkreis. Manche 
Kissen stapeln sie dabei zu Türmen, aus anderen legen sie eine „Brücke“ 
(„damit man auf die andere Seite kann, wenn man mal neben jemand 
anderem sitzen möchte“, sagt Niklas).  
Aber als Berdan und Alice sich einige Sitzkissen greifen, die auf einem 
kleinen Podest liegen, ruft Duma: „He, das ist unsere Startrampe! Lasst das 
in Ruhe“. „Fangt den Dieb!“ ruft Aisha und einige in Tücher gehüllte Kinder 
springen hinter dem Podest hervor. Sofort kommt es zu einem Gerangel um 
die Kissen. „Ninja-Power!“ ruft Anton und Joshua ruft: „Die Kissen gehören 
zum Redekreis, ihr dürft die nicht nehmen“.  
Tatjana, die bisher still am Türrahmen stand und die Situation beobachtet 
hat, fragt jetzt Jeppe: „Wollen wir Dieb spielen?“. 



 
 
 

 

 

 
Was Kinder im Spiel erleben, prägt ihr Denken, ihre sozialen Fähigkeiten, ihre 
Handlungsfertigkeiten. Spiel bildet.2 Darüber hinaus ermöglicht Spiel psychische 
Ausgeglichenheit, weil herausfordernde Themen und Erlebnisse im Spiel bewältigt 
werden können.3  
In dieser hohen Bedeutung ist das Recht auf Spiel in der Kinderrechtskonvention von 
1989 eigenständig im Artikel 31 festgehalten worden: 
 

 
„Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht des Kindes auf Ruhe 
und Freizeit, auf Spiel und altersgemäße aktive Erholung sowie auf 
freie Teilnahme am kulturellen und künstlerischen Leben.“ 

 
 
Auch ohne diese rechtliche Grundlage wissen wir: Spiel lässt sich kaum „verbieten“, 
jedenfalls nicht dauerhaft oder nur mit weitreichenden Konsequenzen: 
Entwicklungsrückstände und psychische Belastungen wären die Folge. Ein Tag, an dem 
ein Kind nicht gespielt hätte? – kaum denkbar. Denn die Grenzen zwischen „Spiel“ und 
„Nicht-Spiel“ sind fließend: 
Wenn Ilyas immer wieder eine Erbse in einer langsam-rotierenden Handbewegung vom 
Löffel auf den Tisch und dann auf den Boden rollen lässt, „matscht“ er dann, spielt er, 
experimentiert er oder forscht er schon?  

 
2 Vgl. Labuhn 2012: 4 ff. 
3 Vgl. Mogel 2008: 95 ff. 

Während Alice, Berdan, Joshua und Niklas die Gestaltung des Sitzkreises in 
einem Konstruktionsspiel erweitern und dabei „Raum“, „Distanz“, „Höhe“, 
„Verbindung“, „Menge“ und „Materialeigenschaften“ erkunden, erleben Duma 
und Aisha die Welt der Sprache, soziale Gemeinschaft, Zusammenhänge, 
gemeinsames Planen und zeitliche Abfolgen im Rollenspiel. Tatjana, die den 
Konflikt zwischen den unterschiedlichen Spielinteressen beobachtet, verarbeitet 

     
 



 
 
 

 

Das Sich-im-Spiel-verlieren (das sogenannte „Flow“-
Gefühl) erfüllt dabei zahlreiche Funktionen: Spiel hat 
eine bedeutende Rolle für die Entwicklung des Gehirns, 
Kinder entwickeln im Spiel ihre Art zu Denken. Spiel ist 
das „Werkzeug“ der Kinder, mit dem sie sich die Welt 
erschließen. Das Spiel bietet Erfahrungsräume, in denen 
Kinder „mit Anforderungen umgehen, die sie in der 
Realität (noch) nicht bewältigen können“4. Darüber 
hinaus fördert Spiel „die Fähigkeiten der Kinder, zu 
verhandeln, ihr emotionales Gleichgewicht 
wiederzufinden, Konflikte zu lösen und Entscheidungen 
zu treffen“5. Nicht zuletzt festigt Spiel auch die soziale 
Stellung in der Gemeinschaft.6  

 
 

 
Das Recht auf spontanes, kreatives, selbstinitiiertes Spiel 
Der Ausschuss der Vereinten Nationen über die Rechte des Kindes hat 2013 in 
Ergänzung7 zu Artikel 31 der UN Kinderrechte festgehalten, wie das Recht des Kindes auf 
Spiel zu verstehen ist: Nämlich gerade nicht als gelenkte, vorbereitete, regelgeleitete 
Aktion, sondern als selbstinitiierte, spontane und kreative Beschäftigung. Der Artikel 

 
4 Weltzien 2016 
5 BAG Kinderinteressen e.V. (Hrsg.) 2023: 7 
6 Vgl. BAG Kinderinteressen e.V. (Hrsg.) 2023 
7 In deutschsprachiger Übersetzung ist diese Ausführung online abzurufen über: https://kinderrechtekom-
mentare.de/wp-content/uploads/2023/03/GC17_dt_redaktion_barrierefrei_2023.pdf 

Was aber ist mit der Konfliktsituation zwischen den unterschiedlichen 
Spielinteressen im Sitzkissen-Streit? 
„Huh“ ruft die PFK, die auf die Rangelei um die Sitzkissen trifft „hier knarzt 
und ächzt es ja wie bei einem echten Piratenkampf“. Sie erkennt, dass einige 
der Kinder Freude am Raufen und Kräftemessen haben, während andere 
sich aus der Konzentration auf ihre Spieltätigkeit herausgerissen fühlen. „He, 
ihr Piraten- und Ninja-Meute, ihr Sitzkreis-Konstrukteure und Zuschauer alle 
miteinander, lasst uns einen Rat abhalten und schauen, wie wir die Sache 
lösen. Ich sehe, ihr habt eine ordentliche Startrampe gebaut, können wir die 
nutzen, um in unseren Gesprächskreis zu fliegen?“.  
Anschließend wird gemeinsam beschlossen, die Startrampe auf eine Decke 
zu heben und in den Bewegungsraum zu transportieren. Unter 
demonstrativem Ächzen und Stöhnen wird die Decke samt Startrampe in den 
Nebenraum geschleppt. Dort wird das Rollenspiel durch die Kinder und die 
dort anwesende PFK in ein diebisches Rauf- und Rangelspiel überführt, 
während der Sitzkreis wieder hergerichtet und aus gegebenem Anlass in 
eine „Erholungsoase“ umgestaltet wird. 

Im freien Spiel entwickeln 
Kinder ihre kognitiven 
Strukturen („Schemata“). Durch 
die Wiederholung von Hand-
lungen erkennen Kinder Muster. 
Dafür braucht es Zeit. Neue 
Erfahrungen werden in 
vorhandene Schemata integriert 
und diese erweitert. Typische 
Spiel-Schemata sind z.B. das 
Transportieren, Verbinden, 
Verändern und Entdecken von 
Ursache und Wirkung. (vgl. 
Hebenstreit-Müller 2020) 



 
 
 

 

31 der UN Kinderrechte soll ermöglichen, 
„Kindern Zeit und Raum für spontanes Spiel, Erholung und Kreativität zu geben und 
gesellschaftliche Haltungen zu fördern, die solche Aktivitäten unterstützen und 
ermutigen.“ 
Dabei betont der Ausschuss den Zusammenhang von Spiel, Erholung und 
kultureller/künstlerischer Erfahrung: 
 „Ein Umfeld, in dem Spiel- und Freizeitmöglichkeiten für alle Kinder zur Verfügung stehen, 

schafft die Voraussetzungen für Kreativität;  
 Möglichkeiten zur Ausübung von Kompetenz durch selbstinitiiertes Spiel fördern die Mo-

tivation, die körperliche Aktivität und die Entwicklung von Fähigkeiten;  
 das Eintauchen in kulturelles Leben bereichert spielerische Interaktionen;  
 Ruhe stellt sicher, dass Kinder die nötige Energie und Motivation zur Teilnahme am Spiel 

und kreativer Beschäftigung haben“.  

„Spiel und Erholung sind für die Gesundheit und das Wohlbefinden von Kindern 
von wesentlicher Bedeutung und fördern die Entwicklung von Kreativität, 
Vorstellungskraft, Selbstvertrauen, Selbstwirksamkeit sowie körperliche, 
soziale, geistige und emotionale Stärken und Fähigkeiten.“  

 
Die Rolle der pädagogischen Fachkraft, mehr als eine vorbereitete Spielumgebung 
Gerade weil Kinder im Spiel ihr Denken entwickeln und Erlebtes verarbeiten, bietet die 
Beobachtung und Teilhabe am Spiel der Kinder Erwachsenen „einzigartige Einblicke in 
und Verständnis für die Perspektiven des Kindes“8. Damit Kinder ihre Perspektiven im 
Spiel aber ausdrücken, verarbeiten und erweitern können, ist die zur Verfügung stehende 
Spielumgebung von Bedeutung:  
Dass Kinder Erlebtes spielerisch verarbeiten, die Welt kennenlernen und ordnen, sich 
also „bilden“, setzt voraus, dass Spielmaterialien und -umgebungen 

• zum sinnlichen Erkunden einladen 
• durch Kinder selbsttätig und selbstbestimmt gestalt- und veränderbar sind 
• Kinder dazu einladen, dem Spielmaterial und der Spielumgebung einen eigenen oder 

neuen „Sinn“ zu geben 
• Lebensrealitäten auf vielfältige Weise abbilden, Stereotypen entgegenwirken und Kinder 

in ihren Identitäten stärken.9 

Allerdings: Allein das Vorhandensein von Spielmaterialien und -umgebungen führt noch 
nicht zu einer aktiven Aneignung von Welt. Es braucht mehr: Um sich auf ein Spiel 
einlassen zu können, braucht es Wohlbefinden und Sicherheit10. Fachkräfte sind daher 
gefragt11 

• die Perspektiven der Kinder aufzunehmen  
• Aufmerksamkeit auf das Geschehen zu richten  
• Spielgeschehen sprachlich zu gestalten 

 
8  BAG Kinderinteressen e.V. (Hrsg.) 2023: 7 
9 Vgl. KiDs (Hrsg.) 2017 
10 Vgl. Weltzien 2016 
11 Weltzien 2016 



 
 
 

 

• mit dem Herstellen einer guten Atmosphäre vielfältige und selbstläufige Spielbeziehun-
gen innerhalb der Gemeinschaft zu fördern  

• soziale Teilhabe zu ermöglichen und Tendenzen zur Exklusion entgegenzuwirken,  
• Kinder in ihren Vorhaben zu unterstützen 
• sie in ihrem individuellen Verhalten wahrzunehmen und wertzuschätzen  
• vertretbare Rahmen für das Hinterfragen und Aushandeln von Regeln, für das Verfremden 

von Spielobjekten und -materialien sowie das Erproben „herausfordernder“ Rollen zu er-
möglichen 
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Reflexionsfragen  
 
Fragen für das Team: 
 

• Wie bringen wir uns in das Spiel der Kinder mit ein? 
• Welchen Einfluss haben familiäre Bezugspersonen auf das Spiel in der Kita? 
• Wie und in welcher Form können wir diese beteiligen? 
• Welche Haltung haben wir im Team zum Thema Spiel und vertreten wir diese 

auch den familiären Bezugspersonen gegenüber? 
• Welche einheitlichen Regeln brauchen wir? 
• Können Kolleg*innen Regeln mit den Kindern erarbeiten, die nicht allen zusagen? 
• Haben wir zu viele Regeln in der Kita, die ein gutes Spiel einschränken?  

https://kinderrechtekommentare.de/wp-content/uploads/2023/03/GC17_dt_redaktion_barrierefrei_2023.pdf
https://kinderrechtekommentare.de/wp-content/uploads/2023/03/GC17_dt_redaktion_barrierefrei_2023.pdf
https://nifbe.de/fachbeitraege/schema-play/
https://nifbe.de/fachbeitraege/schema-play/
https://www.nifbe.de/component/themensammlung?view=item&id=616&catid=24&showall=1&start=0
https://www.nifbe.de/component/themensammlung?view=item&id=616&catid=24&showall=1&start=0


 
 
 

 

• Wo, wann und wie werden die Kinder beteiligt? 

 
Fragen an die Kinder: 
 

• Welches Spiel/ Spielmaterial/ Spielzeug fehlt euch in der Kita? Wovon möchtet 
ihr mehr Spielzeug haben, z.B. Bausteine? 

• Mit wem spielt ihr gern? 
• Was spielt ihr gern alleine, was gern mit anderen? 
• Wie gefallen Euch die Räume/Möglichkeiten zum Spielen in unserer Kita? 
• Was wünscht ihr Euch? 
• Wann ist euch manchmal langweilig? Warum? Was macht ihr dann? 
• Womit spielt ihr zur Zeit am liebsten (z.B. Pokémon, Dinos etc.)? 
• Welche Spielideen habt ihr (Rollenspiel/ Fantasiespiel etc.)? Was braucht ihr, um 

sie umzusetzen? 
• Wo spielt ihr gerne? 
• Was und womit spielt ihr zu Hause und mit wem? 

 
Fragen für pädagogische Mitarbeitende: 
 

• Wie begleite ich Kinder beim Spielen? 
• Was ist mir beim Spiel der Kinder wichtig? 
• Kann ich „grobes“ oder „lautes“ Spiel (Kräftemessen, Kämpfen etc.) zulassen? 

Wo sind meine Grenzen? 
• Wie kann ich Kinder motivieren neue Ideen und Interessen einzubringen? 
• Wo sind meine Grenzen in Bezug auf „gefährliches“ Spielen? 
• Wie reagiere ich, wenn ein Kind scheinbar nicht spielt? 
• Wie wichtig ist mir die freie Entfaltung des Kindes im Spiel? Oder stelle Sicherheit 

an erste Stelle? 
• Wie kann ich meine Komfortzone verlassen? 
• Was würde ich an ihrer Stelle gern spielen (Raum, Zeit, Ort und Material)? 

 
Fragen an Familien: 
 

• Was ist den Familien im Zusammenhang mit dem Thema „Spiel“ wichtig? 
• Welche Bedeutung hat das Spiel aus Sicht der Familien für die kindliche Entwick-

lung? 
• Welche Tipps und Ideen in Bezug auf das Thema Spiel, Spielidee etc. können Fa-

milien von der Kita abschauen/ mitnehmen? 



 
 
 

 

• Sorge und Ängste der familiären Bezugspersonen  Zugehörigkeit zur Gruppe / 
Freundschaften (Wird das eigene Kind eventuell in bestimmten Spielsituationen 
von anderen Kindern ausgegrenzt? Wird das Kind genug gefördert?) 

• Nehmen Familien Spiel als die wichtigste Lerntätigkeit des Kindes wahr? 
• Wie wichtig ist es den familiären Bezugspersonen, dass Kinder sich im Spiel aus-

probieren? 
• Dürfen Kinder auch zu Hause entscheiden mit wem, wo und was sie spielen? 

 

Allgemeine Fragen zur Selbstreflexion: 

Die eigene Person: 

• Warum handle ich so, wie ich jetzt handle? 

• Was bewegt und berührt mich emotional? 

• Wie kommt das? 

• Welche früheren Erfahrungen spielen in die jeweilige Situation hinein? 

• Welche typischen Verhaltensweisen wiederhole ich in bestimmten Situationen? 

• Was treibt mich dazu? 

• Welche emotionale Bedeutung haben diese Muster für mich? 

• Wo liegen meine blinden Flecken? 

• Warum denke ich so, wie ich denke? 

• Welche Bedeutung messe ich den in mir auftauchenden Emotionen bei? 

• Welche neuen Erkenntnisse eröffnen sich mir durch den Blick auf mich selbst? 

 

Beruf: 

• Welche Gründe führten zu meiner Berufsentscheidung? 

• Welche lebensgeschichtlichen Erfahrungen spielen in meine Berufswahl hinein? 

• Welche Menschen sind mir begegnet, die mich in meinem Entschluss, Erzie-
her/in zu werden, bestärkten und förderten? 



 
 
 

 

• Welche Anteile meiner Persönlichkeit passen zu dem Beruf einer pädagogischen 
Fachkraft? 

• Über welche persönlichen Kompetenzen verfüge ich als Mensch, die für den Be-
ruf einer pädagogischen Fachkraft wichtig sind? Lebenskompetenzen sind z.B. 
eine gut ausgeprägte Kommunikations- und Konfliktfähigkeit, ein sorgsamer Um-
gang mit den eigenen und fremden Gefühlen, kritisches Denken etc. (Krenz 2016, 
S. 19). 

 

Die Herkunftsfamilie: 

• Wie haben meine eigenen Erfahrungen als Kind meine Erwartungen an verant-
wortungsvolle Elternschaft geprägt? 

• Habe ich selbst liebevolle Eltern erlebt oder litt ich unter für mich emotional blin-
den Eltern, die meine Bedürfnisse und Wünsche als Kind nicht wahrnahmen? 

 
An der Erarbeitung des Bausteins waren folgende Kitas beteiligt: 
 

• Kita Sewanstraße (Kindertagesstätten NordOst) 
• Kita Milchzahnbande (Kindertagesstätten NordOst) 
• Kita Schlossparkspatzen (Kindertagesstätten NordOst) 
• Kita Zwergenoase (Kindertagesstätten NordOst) 
• Kita Pinocchio (Kindertagesstätten NordOst) 
• Kita EigenSinn (Kindertagesstätten NordOst) 
• Kita Emdener Straße (Kindergärten City) 
• Kita Fürstenberger Straße (Kindergärten City) 
• Kita Schmidtstraße (Kindergärten City) 
• Kita Seeburger Weg (Kindertagesstätten Nordwest) 
• Kita Württembergerallee (Kindertagesstätten Nordwest) 
• Kita Münsinger Straße (Kindertagesstätten Nordwest) 
• Kita Libelle (Kindertagesstätten Nordwest) 
• Kita Emser Straße (Kindertagesstätten SüdOst) 
• Kita Knollstraße (Kindertagesstätten SüdOst) 
• Kita Bömische Straße (Kindertagesstätten SüdOst) 
• Kita Frobenstraße (Kindertagesstätten Süd-West) 
• Kita Domagkstraße (Kindertagesstätten Süd-West) 

 



 
 
 

 

 


